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"H . XXXIV . XXXV.
Landschnecke . Istslix.

. Die borstige ( 246. 247 ) . Die Weinbergs¬
schnecke (248 - - 2 Lr ) . Die Baumschnecke

(252 ) . Die Waldschnrcke(2Lg. 2^4) . Das

Ouallmboth (2.5L). Die lebendig gebarende

(2^ 6) . Die geköpfte(2^7. SL8). Das große

Spihhorn Die Dhrfchnecke(260)
Die Zauberschnecke(2dr ). Der Steinpicker

(262 ) . Die Schnirkelscherbe( 26z). Die

Papstkrone( 264. 26^ ). Das Labyrinth
(266 ). Der Milchnapf (267) .

d ^ och immer wartet das zahlreiche Geschlecht der

Landschnecken auf einen schicklichcrnNahmen. Demi

der, den es wirklich t>-agt , ist darum nichtsehr pas¬

send, weil mehrere dieser Schnecken sich nicht bloß

aufdem Lande, sondern auch in fußen Wassern auf¬

halten . Und was ihre Benennung Schnirkelsckiie-

ck.n , die die Übersetzung des griechischen Nahmens

ist , anbetrifft , wozu die schnirkelsorniig gewundne

Schale Veranlassung gab, so paßt er auf garviele

nicht , so wie dagegen manche Mitglieder andrer

Gattungen darauf Anspruch machen könnten. TÜ



Lundschnecken. ^ 7

meisten der 2̂ 7 Arte 1, die mau bis jetzt kennt, haben
eine dünne, zt rl r,chl >a>e, geivundne Schale . Treu¬
liche Farben und niedlich abwechselnde Bänder,
Streifen und Puncte zeichnen mehrere unter ihnen
aus. Die Mündung verengert sich nach hinten zu,
ist rund und hat einen kleinen Einschnitt . Viel Ähn¬
lichkeit mit der uns schon bekanntenWegschnecke, ha¬
ben die Bewohner der Landschnccken Gehäuse. Fasst
alle haben vierFühlhörner . Sie sind äußerst gefräßig,
können aber zum Theil recht lange fasten. Merk¬
würdig ist es , daß die den Menschen vergiftenden

Erdschwämme von ihnen ohne allen Schaden geges¬
sen werden. Sechs Monathe bringen sie über und

sechs unter der Erde zu. Den Flußschneckcn, die
auchzu denLandschnecken gehören, wurden nurzwey
Fühlhörner zu Theil . Dafür aber gab ihnen die

Natur einen vortrefflichen Jnstinct , ihren Fuß auf
eine doppelte Art zum Schwimmen und zum Gehen

zu gebrauchen. Kriechen sie am Grunde des Was¬
sers oder an Pflanzen , so macht derFnß eine wellen¬
förmige Bewegung , wie bey dcn ganz eigentliche»
Landschnecken. Schwimmen sie aber, so dient ihnen
iher etwas breitere Fußsohle zum Rudern und als

Floßfeder. Sie kehrendann das Gehäuse nach un--
Wiirmer II . Th. N



§Z3 Borstig?.

tcn , wie ein Both , breiten die Fußsohle über die

Wasserfläche, rudern damit , und strecken ihren Man¬

tel wie eine Luftblase hervor . So nehmen sie einen

, großen Raum ein und schwimmen leicht , weil sie

leichter sind als das Wasser unter ihnen. Wollen

sie untersinken, so vermehren sie nur ihrGewicht,

indem sie sich plötzlich in die Schale hineinziehen.

Wie schön ersetzten hier natürliche Triebe die Stelle

der Vernunft . Konnte diese anders handeln , als

hier der Trieb?

Doch wir eilen , unser» Lesern einige der wich¬

tigsten naher bekannt zu machen, wobey sie manche

alte .Bekanntschaft erneuern werden.

Eine der gemeinsten Landschnecken in den nörd¬

lichen Landern ist die borstige ( blisptila , 246.

247 ). Sie wohnt aufBäumeu und Pflanzen , und

nähert sich in den Bauart dcrKrcifelschneckeii. Ihre

durchsichtige, hornartige Schale , ,mik L Windun¬

gen, hat einen rauhen , gleichsam haarigen Über¬

zug , daher sie auch den Nahmen Haarlocke trägt.

Nur ein Vergrößerungsglas macht diesen Überzug

recht bemerkbar. An ihrer etwas gewölbten Grund¬

fläche bemerkt man die halbrunde Mündung und

den tiefen Nabel.



Weinbergsschnecke. ZZH

Doch ŵeit wichtiger ist für uns die Wein¬

bergsschnecke (H . komatia , /s 248) ,

die zumahl in Schmal eu gehegt und gemästet wird,

und sehr viele Liebhaber hak. Es ist das die bekannte,

bald grauliche, bald rostbraune,bald gelblicheLand-

schnecke, die mau in Laubwäldern , Gärten , Wein¬

bergen und an Hecken häufig , und zuweilen so groß,

als ein Hühnerey findet . Sie hat cinecyrundeZorm,

eine mondförmige Öffnung und einen Nabel , der,

vermuthlich dem Alter nach, bey einigen offen, bey
andern verschlossen ist. Großes Wasser tödter sie,

aber durch ganz niedriges wagt sie sich hindurch.

Nicht selten findet man unter denWeiudergsschne-

cken li nkSgewu » d ne,  wiewireine dergleichen

bey 24Y samt ihrem weißen Kalkdeckcl sehen, so wie

wir bey 2L0unsern Lesern eine linksgcwundne im

Durchschnitt zeigen. Es kann ihnen nicht entgehen,

wie ihre Mündung , wenn die Schnecke mir ihren

Windungen nach oben zu gekehrt liegt , linker Ha , d
sey, und wie nun alles in verkehrter Richtung als

gewöhnlich laufe . Auch ist i'ehL durch sorgfältigeZer-
gliederung ausgemacht, daß auch bey demBewohnec

alles verkehrt sey, und die Theile , die sonst links lie¬

gen,auf der rechte»,und die sonst rechkslicge!iden,auf
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der liicken Seite wahrgenommen werden. Nicht

schwer ist , unter den vielen Tausend Weinbergs¬

schnecken, die auf der Donau nach Wien gehen,

mehrere linksgcwunduezu finden. Die Schnecken-

Händler finden sie aufden ersten Blick aus derMenge

heraus und nennen sie Schneckenkönige. Um gewiß

zu werden, ob diese linksgehendcWindungen dasEi-

genthum gewisser Familien seyen, so daß von ihnen

auch nur linksgewundne abstammen, oder ob bloß

durch einen unerklarlichenZufall gewisse Geburten

verunglücken , ließ der würdigeChentnitz mehrere le¬

bendige kommen , und beobachtete sie mit großer

Sorgfalt . Zweymahl wurden seine mühsamen Ver¬

suche vereitelt . Das erstemahl duldete er eineRechts-

gewundne unter ihnen , um ihren Umgang mit den

Linksgewundnen zu beobachten,underhicltauch eine

Brüt von lauterRechtsgewundnen ; aber nun war er

völlig ungewiß , wie viel die alte RechtSgewundne

daran Antheil gehabt haben möge, und bald nach¬

dem er diese ganz aus jenem Cirkel verbannt hatte,

gingen alle übrigen zu Grunde . Das zweptemahl

stürzte der Futterkasten mit allen zu hoffenden Auf«

schlüßen und Entdeckungen zum Fenster hinab. Aber

auch das ermüdete den rastlosen Beobachter nicht.
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Ein neuer Transport voiiZoLinksschnccken, rcisete,

freylich im Winterschlummer und zugcdeckslt, von

Wien mit dem Postwagen nach Copcnhagcn. Jetzt

wurden sie bis zur Bcobachtungszeit in den Keller

gesperrt. Allein die dumpfe Wärme weckte sie, so

daß sie die Deckel abstießen und nur mit Mühe konn¬

ten die Flüchtlinge wieder eingebracht werden. An

dem kältern , trocknen Orte , wohin sie nun gebracht

wurden, zogen sie, statt desDcckcls, bloß eine durch-

sicht!geHauk,wie cinenVorhang , vor ihreMündmig.
Beym Eintritt der gelinder» Jahrszeit wurde der

Futterkasten in den Garten transportier . Jedoch

tausend und aber tausend Jnsccten sielen nun so un¬

barmherzig darüber her, daß sie allen Entdeckungen

im Voraus ein Ende zu machen drohte » ; daher die

Colonie wieder auswandern und vor dasFcnsterge¬

hängt werden mußte. Nun aber hatten auch die

Drangsale des Beobachters und seinerPsiegkinder

ein Ende. Die Begattung und Brüt ging glücklich

vorüber , und von allen Liuksschnecken kamen lauter

junge Rechtsschneckcn aus Tageslicht . Es scheint

demnach ausgemacht , daß die Linksschnecke» keine

eigne Familien ausmachen, daß nur ein seltsamer

Zufall an dieser Verirrung von der gcwphnüchen
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Ordnung Schuld ftp , obgleich es wieder andre

geben mag , bey denen die Mündung an der linken

Seite ein feststehender Charakter ist , so daß man

unter ihnen die Rechtsschnecken als Bastarde zu

betrachten waren.

Mit diesen Schnecken stellte Schäfer sehr mcrk-

wiirdigcVersucheübcrdicErgänzungdcrabgescbnikt-
nen Gliedcran . Schon vorher hatte er das mit nack¬

ten Schnecken gethan, und war nicht wenig erstaunt,

da er nicht nur die entzwei) geschnittnen fortkrie¬

chen sah, sondern auch die Kohlblaiter in Glasern,

worin lauter Schnecken mit abgeschniktnen Köpfen

warey , angefressen fand , ohne daß eine Spurvon

einem neuen Kopfe vorhanden war . Zeht sehte er

seincBeobachtungenfort und nahm daz'uWeinbergs-

schnecken. Auch sie gaben ihm das unglaubliche

Schauspiel , daß einige,denen er dieKöpfe abschnitt,

in einigen Wochen vollkommne Köpfe, und die, die

er des Schwanzes beraubte , Schwänze bekamen.

Einer schnitter îhre Fiihlcrab , und in einigcnWo-

chen waren sie wieder ergänzt ; Andre machten ohne

Kopf beym Eintritt des Winters Deckel vor ihre

Häuser , und gingen in die Erde . Während ihrer

Winterruhe rückte ihre Ergänzung freylich nur ganz
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schwach fort , und so erwachten sie im Frühjahre wie¬

der. Eine lebte den ganzen Winter hindurch ohne

Kopf , ja eine bekam sogar einen Kopf ohne Fühler.

Bey sehr vielen mißlingen die Ergänzungsversuche

ganz. und ein plötzlicher Tod folgt aus unbekanuttlr

Ursachen aufdas Zerschneiden. Eben dieses oftmah¬

lige Mißlingen erzeugte gegen Spallanzanös und

Schäfers Versuche große Einwendungen . Allein

die Sache bleibt unwidersprechlich gewiß. Auch

Sander gelangen dieseVersuchevollkommen; unauf¬

löslich aber blieb ihm das Natbscl , wie bey seinen

Schnecken,die er andcrthalbJahre ohne die geringste

Nahrung aufbewahrte , eine so außerordentliche

Menge von Schleim nnd Koth abgehen konnte.

Wir haben schon gesagt, daß diese Schnecke die

beliebte Eßbare sey. Um nun nicht genothiget ; n

seyn, sie mühsam zufammezi zu suchen, werden sie in

grvßerMengeaufSchiieckcnbcrgenundinSchnecken-

garlen gehegt. Jene legt man in Teichen an ; diese

aber umgibt man mit Pallisaden , bedeckt sie auch miß

Drahtgikter !i,umdasEiitfliehenderSch »eckcnHuver.

huthen. Zu ihrerNahrung pflanzt man daselbst aller¬

ley Gesträuche, auch muß man viel dickes Moos hiu-

einschaffen, in dem sie Schuh vorHihe und Kälte su-
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chen. Mit feuchter Weitzenkleye kann man sie bald

fett machen. Erst wenn sie, um ihre Winterruhe zu

genießen, sich zuged eckelt haben, genießt n a„ sie, ehe
sievon ihrem Schlummer erwachen. So kommen

viele Tausende in glücklicher Unwissenheit aus der

Welt . Übcrhauxtist diefEmlermbeeineder gr , s-

leu Wohlthaten , die der Urheber der Natur IN !» >o

vielen andern Gefchöpfcn auch unsern Weiubergs-

schncckcn erwiesen hat. Ohne Beschwc>den,ohneBc-

din siiisse bringt sie die traurigere Jahrzcir hin. Sie

ruht mit der Natur , sie crwocht.mit ihr . Ihr Leben

ist ein beständiger Frühling und 'Sommcr . Die er¬

sten Strahlen der wiederkehrendenbessern JahrSzeit

dringen in ihren verborgnen Aufenthalt ; sie öffnet

ihre Thür , kommt hervor , findet die Natur , deren

Hinwelken sie nicht sah, in jugendlichem Schmuck,

und badet such wollüstig im Thon des Frühjahres.

Icht genießt sie mit ihrcnSch Western in gesellschaft¬

licher Eintracht die Freuden , ,die ihnen die Natur

darbiethet . Nie findet man sie in einem Kampfe be¬

griffen . Weder Brotneid »och Eifcrsucht trennen sie.

Bald erwacht nun das Verlangen , ihr Geschleckt

fortzupflanzen . Aber auch dieß gibt keine Veran¬

lassung zuZwistigkeittü . Denn da sie Heriliaphio-
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diteu , unddoch immerzwey Individuen zurVegal-

lung nöthig sind, so dient jede der andern als Dann

und Weib zugleich . VomMaybis in den Septem¬

ber wahrt dieses Geschäft , wobey sie sich tausend

Liebkosungen machen und ihre Fühler lebhaft bewe¬

gen. Aber hier zeigt sich ein in seiner Art einziges

Schauspiel . In ihrer Brunstzeit sind dieWcinbergs-

Garten - Wald - und andere Landschnecken mit einem

sonderbare :- deinen Pfeile , der bey a vergrößert r or-

gesielltist , versehen. Dieser ist von hellwcisertalk¬

artiger Substanz , durchsichtig , an einem Ende zuge¬

spitzt , am anderngerundet , fast wie eine vierschnei»

dige Lanze gestaltet ; dievicr Ecken sind häutig , und

dieFlächen mit astigcnLinien bezeichnet . Ganz locker

steckt dieser Pfeil in einerDffnung des Halses , und

wenn nun zwey damit jetzt gerade versehene Schne¬

cken sich gesunden haben , so drücken sie sich denselben

gegenseitig in die Brust , oder werfen ihn vielmehr

eins dem andern zu, und erst aus diese Verwundung

erfolgt die Paarung . Diese ziemlich empfindliche

Liebeserklärung ist allemahl das Signal . Der Pfeil

bleibt stecken, oder fallt aus derWunde auf dicErde.

Aber für jede neue Paarung ist auch ein neuerLie-

besxseilporhander ^ rondem sich außer ihr kcincE pur
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bey der Schnecke findet . Wie er aber entstehe, ist

immer noch ein Geheimniß . Gleich nach der Paa¬

rung geht die Schnecke in dieErde, gräbt eine kleine

kegelförmige Höhle , dreht sie mit der Nettigkeit

aus , als hätte ein Drechsler ihr geholfM , über-

firnißt und polirt die Wände , legt ihre einer klei¬

nen Erbse gleichenden, weißen Eyer , ^ c>— ioo an

der Zahl , und verschließt sorgfältig den Zugang mit

mürber Erde. Jetzt wachsen die Eyer etwas . Nach ei-

nigeuWochen entwickelt sich ein Nymphen -Znstand,

indemnurschwachcZügevon dcrküuftigenSchnecke,

aber doch schon Spuren des Lebens und der Bewe¬

gung sichtbar sind. Bald darauf entdeckt das Ver¬

größerungsglas alles, was die größte Schnecke hak,

und zugleich die lebhastesteThätigkeitchascinerHaut

ähnliche zarte Gehäuse größer -und fester zu machen.

Sie nähren sich dann von den zartesten Pflanzen,

wachsen sehr langsam, und werden, bis aufAusnah-

mcu undVerirrungen dcrNatnr , ihrenÄltern gleich.

Müßten wir nicht mit unserm Raume sehr spar¬

sam umgehen,so könnten wir unsern Lesern eine klei¬

ne Gallerie von monströsen Schnecken geben, zum

Beweise , welche sonderbare Erscheinungen die Na¬

tur zuweilen hervorbringe . Ein einziges seinen
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Altern ganz aus derart geschlagnes Kind , wollen

wir zur Probe unsern Lesern bekannt machen. Wir

sehen es bey 2L i . Würdige Conchyliologen halten

dieses seltsame Geschöpf für nichts anders, als für

die Mißgeburt einer Weiubergsschnecke.

Ware unsre Launisch necke ( H . ^ rdusto-

rum 2^ 2) ausländisch, so würde sie mehr bewundert

werden. Denn ihre hornarlige Schale ist niedlich

marmorirt und hat regelmäßige , dunkle Lander»

Ihre Windungen sind etwas zugespitzt. In der

Mitte der gewölbten Grundfläche befindet sich ei»

Nabel , den bey ganz ausgewachsenen der zurückge-

bogne Saum der innern Lippe bedeckt. Fast zirkcl-

rund ist die Mündung . Schlangen und Eidechse»

stellen dieser Schnecke sehr nach, nnd wissen ganz

geschickt denBcwohner aus seinem Hause zu ziehen.

Sie wird auf Hecken und in Laubwäldern ange¬

troffen , wo sie die Gebüscheden Bäumen vorzu¬

ziehen scheint.
Aber noch bunter und mannigfaltiger ist dir

Waldschnccke ( N,dlamorüli8,/a ^ /r ^ d)chere»

Länder zu dem Nahmen Livrceschnecke Veranlas¬

sung gaben, und die man auf Bäumen , Gebüschen,

Hecken und an den Wänden der Häuser häufig genug
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sieht. So verschieden sie in Absicht auf ihren Anzug

find,so daß wirunsern zwey abgebildetenWaldfchne-

cken( 2LZ. a^ ssssleicht eine zahlreiche Gesellschaft

geben könnten ; so haben doch alle eine kugelförmige

Bildung , fmifwohlgewölbteStvckwerkc , eine halb¬

mondförmige Mündung , einenzurückgcbognenLip-

pensaum und keine Spur von einem Nabel . Da sie

bey allcrVcrschicdenheik ihrcrGchäuse sich unter ein¬

ander begatten, so entstehen immer wieder neue Va¬

rietäten . Den Bewohner rühmt man als schmack¬

haft . Doch wird er bey unS nicht gegessen. Die

Vögel lieben sie sehr, und verdienen dadurch unsern

Dank , weil diese Schnecken dem Laubholz ziemlich

Schaden 'thun . Im May findet man eine Menge

einfarbige , vorzüglich blaßgelbe an den Hecken. An

dieser Schnecke hat ein Naturforscher schöne Beob¬

achtungen über daS Wachsthum der Schalengehau¬

se gemacht. Er sah den Halskragcn in einer wel¬

lenförmigen Bewegung . Aus ihm trat eine Art

Schleim , der sich an der Luft etwas härtete , und

erst ein Hautchen , dann den Zuwachs der Schalen

bildete . Reaumur fand auf dem entblößen Hals¬

kragen eben die Bänder und Zeichnungen , die die

Schale selbst hakte.
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Von trefflicher himmelblauer , violetter , auchPur-

purfarbe ist das Q u a ll cn b o th (N . äanrliinA,

/« zumahl das ostindische. JhreKrei-

selform,wicdieelwasviereck !geMündunggabChcm»

nitz Veranlassung , diese Schnecke unter die Kreisel

aufzunehmen. Purpurschnecke heißt sie darum , weil

sie einenPurpursaft ausspeit und, wenn sie verwun«

det wird , ein Paar purpurblaue Tropfen von sich

gibt , die man aus Leinwand oder Papier nie wieder

herausbringt . Äußerst dünn und zerbrechlich ist die

Schale dcsQuallenl >oths,das im mittelländischen

und rothen Meere gefunden wird , was freylich unter

der Rubrik Landschnecken einen Übelstand macht.

Aber noch weit befremdendermuß es uns seyn,wenn

wir unsern Lesern sagen, daß der Bewohner dieses

Gehäuses garnicht einmahl cineSchnccke( I^imax ) ,

sondern eine Qualle (Meäuan ) und wie diese eine

blaulicheSchleimmassescvidaß .craufdcrObcsfläche

des Meeres in aufrechter Stellung mit unterwärts

hangenderSchale in Gesellschaft vielerTauscnde sei»

ncs Geschlechts einherschwimme, und dass er , aus

dem Meere genommen und in eine Schüssel Wasser

gestellt, noch aufgerichtet bleibe, wo dann dicSchate

einen spielenden Glanz , als wäre sie mit Edelsteinen
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angefüllt , vo r sich gibt . Hier sah einBcobachker eine

Arr von Rüssel hervortreten , aus dem lebendige

Junge von Sandkornsgröße heransschlüpften und

munter um ihre Mutter herumschwammen. Die vie¬

len in unsrer Abbildung sichbaren Blasen , mit denen

er besetzt ist , leisten ihm im Schwimmen sehr gute

Dienste . Er hat vier Fühler , die aber, weil er nicht

ganz ausgestreckt ist , gekrümmt erscheinen. Bey

Nacht leuchten diese Thiere, und es soll ein prächti¬

ger Anblick seyn, ein? ganze solche Flotte zu sehen.

EinJnbegriffvonWundern ist dielebend  igsge.

bärendeWasserschnecke ( Vi vipnrn , /a

rr/ )^ sä ^ «^ ckŝ 2^ 6),die sich inEuropäischenFlüsten

und stillstehenden Wassern die einen Thongrund ha¬

ben , aufhält . Swammerdamm hat sich durch ihre

Untersuchung unsterblich gemacht. Je länger er

forschte, um desto mehr Wunder entdeckte er, die al¬

les übertreffen . Die Krystalle , aus der er manche

Theilezasammcngefttztsahchie froschwurmähulichm

Geschöpfe und die lebendigen Jungen , mikvollstan - ,

diaen Gehäusen und Deckeln, die er in einigen fand,

die regelmäßigen Dornen , die das Vergrößerungs¬

glas auf benWindungcn zeigte, dieß und so manches

andre mußte ihn inErstaunen setzen. Die hornarrigc'
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ungenabelke Schale hat bald hellere, bald dunklere

Gürtel , wenn ihr die schmarzgrüne Oberhaut abge¬

zogen wird , und erreicht die Größe einer Garttn-

schnecke, von der sie sich aber durch die mehr in die

Höhe stehende Windungen sehr unterscheidet. Der

schwarze, orangefarbig gesprenktcBewohnerhangt
sich mit seinem breiten Fuß an die Oberflache des

Wassers, und schwimmt so. Der ganze Leib scheint

innen und außen aus Krystallen zusammengesetzt.

Einige hallen dieß für die Jungen , andre nehmen

eine eigne Art , die krystallinischeWasserschnccke, an.

Er ist kein Hermaphrodit , sondern man findet ihn

bald männliche», bald weiblichen Geschlechts. Die

vom letztem sind größer, und sollen ihr Geschlechks-

kennzcichen im linken, die Männchen aber im rechten

Fühlhorn tragen . Nicht vorn befinden sich ihre Au¬

gen, sonder» ander Wurzel ihrer Fühler , die sie

nicht einziehen können. Das Weibchen gebiert le-

bendigeJunge , deren es 30 — 70 in einem außerhalb

des Körpers befindlichen Sack hak. In diesem lie¬

gen sie nicht gleich ausgebildet . Die vorder » sind

weit vollkommncr als die Hintern, a» allen aber sieht

man schon die künftige Schalcnhülle . Gallertartige

Kügelchen, die ihre ersteNahrung sind, umgeben sie.
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Sobald sie sich reif fahlen , so sprengen sie ihre Cy,

hüll , bleiben aber indem mürtcrlichenSacke , bis

siehst ker werden. Wir sehen sie bey - in ihrer

Feuchtigkeit schwimmend,mit cinerArk vonStrang,

der sie an dcrNurrer befestiget. Gar lebhaft schwim¬

men sie herum. Sehr merkwürdig isiS, daß man an

I nigen, die noch im Enerstock waren, schon kleine

D .ckel de" Gehäuse fand . Vielleicht sollten sie diese

vo -denAnfällenunsichtbarerRaub -Jnsecten schuhen.

Wen sollten die g ekö p ft en S chn e cken nicht

ln ' remden, deren wir die weiße ( lll .OLcollatu al-

!o.i , /« a»  vr«f^ ot cko ll/oue-

2,57) und diebaiidirte  ikl .iWcoIIntn in-

sciatn,e/u  LLg ) vor »Ils

schcn?Deutlich bnnerkt man am abgestumpftenTheil

einen Schnirkel . Ist nun hier wohleineBeschädigung

vorgegangen ?Oder brechen sie selbst die hintersten

S .ockwerke los , wenn sie ihnen zu enge werden?

.Haben sie wohl eine Spitze gehabt, so daß wir bloß

die Ausbesserung vor uns sehen? Ist der abgestumpf¬

te KopfN nur , oder ist er bloß Nothhülfe , so wie

manche an der Wirbelspitze beschädigten Schnecken

wirklich dasLoch mit einem schncckenförmigenDeckel

verschließen? Das Letztere scheint das Wahrschcin-
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sichere. Vielleicht hat diese Schnecke einen Feind,

der sie vorzüglich an derWirbclspiße angreift ; viel-

leichr verliert sie diese, wenn sie sich in die Erde ver¬

kriecht. Dann muß sie sich einschränken, und in den

noch übrigenStockwcrken leben; unerklärlich bleibts

aber immer , daß man noch keine mit derWirbelfpitze

fand. Im südlichen Europa und in Afrika ist sie

zu Hause.

Schon bey dieser Landschneckesahen wir , daß die¬

se eben nicht immer rund seyn miiße. Noch mehr fallt

das beym großen Spitzhorn ( kk . 8tLZnnIi5,

Luoor 'n 2L0 ) ins Auge. Sie gehört zu den

größten Flußschnccken, und ist gelblich und äußerst

dünne. In Teichen, Gräben , Flnssenund Sümpfe»

wohnt sie. Ihr Bewohner soll seine Fühler in meh-

rern Ästen, wie Hirschgeweihe, ausstrecken können.

Daß er Polypen frißt ist gewiß. Denn als einst ein

Naturforscher ein Paar folcheSpitzhörner mit einer

großen Arm -Polypen -Zuchk in einGlas that , um die

sich ansetzende Moose , die die Einsicht in dasselbe

trüb machten, abzuweiden, so leisteten sie das zwar

sehr gut, aber sie verschlangen auch zu seinem große»

Verdrusse die Polypen . Dieß ist darum auffallend,

weil die gefräßigsten Wasserthiere die Polypen nicht

Würmer II . Th . Z
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anrühren .Dafür aber fressen diesenSchalwurmauch

LieDohlen,Raben und andreVögel,wenn er ruhig au

derOberflache dcsWassers, mit unterwärts hängen-

demGehaufc schwimmt, aus diesem heraus, von dem

nun dieWafsrrfpinne Besitz nimmt und vor dieMün-

dung einen Vorhang spinnt , hinter dem sie ruhig ihr

Wesen treibt . DieFönpstanzung dieser Schnecke ist

eine Sammlung von Wundern . Dabey sind immer

mehr alszMcy geschäftig, die an einander hangen.

Und wer sollte glauben, daß die seltsame Wurst , die

wir bey § vor uns sehen, ihr Werk sey. Sieüher-

ziehtHolz oder etwas dergleichen mitGallcrt,worein

sie mehr als hundert Eyer setzt. Die schwarzen

Puncte sind die Embryonen . Ziemlich unverhältniß-

rnaßig folgen bey dieser Schnecke nach der ersten,

bauchigen Windung , die sehr spitzig zulaufenden

kleinern . Ihre Mündung ist sehr weit . Doch nicht so

weit als beyder Ohrschnecke ( kk . ^ uriculuris,

r-s/rv/a  r/ /«-, bauchl'gesSpitz»

Horn 260) , an der die Ähnlichkeit mit einem Ohre

nicht allzusehr in die Augen springt . Die Holländer

machen aus ihr ein Mäuscohr . Bauchschnecke heißt

sie nicht übel ; denn sie ist fast ganz Bauch , die

andern Windungen aber sind fast unincrkllcherAn-
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hang. Ihre Schale ist grauweiß , durchsichtig

und federleicht,- so laug der Bewohner in ihr ist,

hat sie schwarze, auch goldgelbe Flecken. In ste¬

henden Wassern ist sie zu finden.

Durchaus ohne Zauberey geht es zu, daß die

höchst sonderbare Zaubersch necke ( bk . §curL-

dasuL , /a cke/ .Ott/I Lüt ) nach Regengüssen

sehr häufig auf Amboina gesehen wird , und weder

Rege» noch Stürme führen sie herbey , wie man

durch ihre Nahmen Regen-Sturm -Schnecke audeu»

ren wollte . Sie verläßt , wie viele andre Schne¬

cken, alsdann ihre Schlupfwinkel und erscheint

freylich zahlreicher als sonst. Ihre enge, bogenför¬

mige Mündung , hat nach dem Alter mehr oder

weniger Zähne von verschicdeuerGröße. Die braun-

rökhliche Schale ist artig marmorirk , und weiße, ge¬

kerbte Gürtel bezeichnen die Windungen . Im In¬

nern befindet sich keine Spindelsäule , sondern die

Absätze der Stockwerke treten etwas heraus und

bilden an den Seikeuwäuden eine Schneckenlinie.

Ob derS teinpicke  r( li .Il,apiciclu,

von oben( 262L ) von unten ( 262S),wirk¬

lich die Kunst verstehe, Kalkstein zu zernagen, mü¬

ßen wir dahin gestellt seyn lassen. Sein fast bestän-r

Z 2
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diger Aufenthalt in Wurzeln und alten Baumstäm¬

men spricht eben nicht gar stark dafür . Übrigeres

macht ihn der scharfe Rand , der den obern Theil der

Schale von der tiefgenabelren Grundfläche scheidet,

merkwürdig genug. RothbrauneFlcckcn auf rostfar¬

bigem Grunde geben der hornartigen , durchsich¬

tigen Schale ein etwas buntes Aussehen, und ein

weißer Rand umgibt die epförmige Mündung.

Mehrere Landschneckcii sind äußerst flach. Man

machte aus ihnen ein eigenes Geschlecht und nannte

sie Tellerschnccken, Posthörner (lüanorbes ) . Wir

zeigen von ihnen unsern Lesern die schöneSchnir-

kelscheibe ( H . 26^ ), die bisher nur

noch das kaiserliche Cabinett in Wien besitze» soll.

Sie ist scheibenförmig und oben flach, unten hohl.

Zehn wohlgerundete, fein gestreifsteWindungen bil¬

de» eine regelmäßige Schneckenlinie. Ein weißer

Saum umgibt die länglich runde Mündung . Ist

diese platt und tellerförmig , so sollen unsre Leser in

der Flu ß -Pap stkronc ( Ik . 7Hs

170̂ 264. 26^ ) auch eine thurmförmigcLandfchneche

sehen. Sie kommt aus den süßen Wassern Ost-In¬

diens mit einem schwarzen Überzug. Nimmt man

diesen hinweg , so hat sie ein braunes Kleid , und
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zieht ma» ihr auch dieses aus , so erscheint sie in

der Farbe der Unschuld. Die Zahl der Stockwerke

richtet sich nach dem Alter . Sie sind mit Spitzen

bekrönt. Die eyförmige Mündung hat unten keinen

Eirischliitt .DcrBewohncr ist eßbar aber etwas bitter.

Eine der bewunderungswürdigsten Landschnecken

ist das L a b y r i n t h ( li . binb^ rintlrus , /s L-aS/-

^rLe 266) , dessen Mündung eines der größten

Kunstwerke der Natur ist. Die sonderbaren, schnee¬

weißen Lefzen hängen in labyriukhischeii Krümmun-

gen weit über den Rand der Schale herab. Wenn

erst die Zukunft eine nähere Kenntniß des Bewoh»

ners und seiner Sitte » verschafft , dann wird man

im Stande seyn, über die weisen Absichten der Na¬

tur bey dieser Mündung zu urtheilen . Die Hei-

math dieser wunderbaren Couchylie ist ungewiß,

vermuthlich kommt sie aus West-Indien.

Wir thun wohl am besten, wenn wir den Milch¬

napf ( bl -llnlintoiclea , Oesrt/s an

die Gränze stellen, da er einen sehr schicklichen

Übergang zu den Meerohren macht. Mau findet ihn

weiß ; aber auch rökhlich und gelbbraun . Der flache

Rücken ist niedlich gcgitkcrt . Sehr flach und schüft

selförmig , wie gewisse Milchgefäßc, sind dieConchp»
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lic » , die man Milchnöpfe nennt und haben eine

mcilc Mündung . Sie scheinen in allen Wclnhei-
len , jedoch nicht gar häufig vorzukommen.

Isb . XXXVI.
Schwimmschnccke. Berits.

Der Knotennabel ( 268 . 269 . ) Das Roth¬
auge ( 270 . 271 . ) Die Dornenkrone (272.

27Z .) Die Fluß - Ncrite ( 274 - 279 .) Der

blutige Zahn (2ys , 2Zi .)

^ine halbrunde , oder halbmondförmige Mündung
ist dasHauptkennzeichendcrSchwimmschneckenoder
Neritcn , worauf auch ihr Französischer GeschlechtS-

nahme ( / .» /rs^o/r ä eke/nr / onate) zielt.
Ihren innern Bau findet man weit einfacher und

kunstloser, als bey andern Conchylien, und oft bc-,
steht die ganze Schale aus einer einzigen Kammer.
Nur wenig erhebt sich bey einigen der Wirbel , indeß

er bey andern glatt und flach ist. Db die Leichtigkeit
ihrcrSchalcnVeranlassung gab, sie Schwimmfchne-
cken, und ihre Schönheit , sie nach dcm Meergotte

Nexeus, Neritcn zu nennen, wissen wir nicht ; so viel
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